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WHEN LUST BETRAYS: MAFIA ROMANCE
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ICH HABE DAS IMPERIUM GEBAUT. SIE IST DAS EINZIGE, WAS ICH NICHT KONTROLLIEREN KANN.

Mein Name ist Damien Vetrov. Ich frage nicht. Ich nehme. Ich leite diese Stadt, weil ich weiß, wie man Angst zu seinem Vorteil nutzt. Kontrolle ist das Gesetz; Gnade ist die Schwäche, die ich nicht habe.

Die Anwältin unter Kontrolle halten, das Problem unter Kontrolle halten. Das war der Plan. Zoey Hill sollte nur ein weiterer kalkulierter Zug sein—ein scharfer Verstand, den ich an kurzer Leine halten konnte. Sie ist schnell genug, einen Mann mit einer einzigen Frage zu Fall zu bringen, stur genug, mir dabei in die Augen zu sehen. Sie nah bei mir zu halten ist Strategie, keine Gnade.

Der Krieg geht längst über Kugeln und Leichen hinaus. Feinde lernen neue Tricks—die Art, die in Verträgen, Zahlen und Machtspielen geschrieben steht. Ich würde eine ganze Stadt niederbrennen, wenn es nötig ist, doch das Spielfeld verschiebt sich unter meinen Füßen.

Sie will einen Platz an meinem Tisch. Ich will ihren Gehorsam. Der Käfig, den ich für Zoey gebaut habe, hält nicht, wie er sollte, und ich bin nicht der Typ Mann, der seine Krone teilt. Einer von uns beugt sich. Keiner von uns bricht.

Band 2 von 3 in The Anatomy of Obsession Series — eine dunkle, obsessive Mafia-Romanze, in der Macht eskaliert, Vertrauen zerbricht und Verlangen wie eine geladene Waffe einschlägt.
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KAPITEL 1
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ZOEY P.O.V.

Meine ganze Welt schrumpfte auf zwei Dinge zusammen: den beißenden Geruch von Schießpulver und die feste, lebendige Wand von Damiens Körper, der sich an meinen presste. Die leise Intimität, die wir noch vor Momenten geteilt hatten, war verschwunden, in eine Million scharfe Splitter zerfetzt. Die Luft war so dick von Kordit und Gipsstaub, dass es sich anfühlte, als würde ich versuchen, durch eine Wolldecke zu atmen. Ich kauerte mich hinter dem riesigen Eichenbettrahmen zusammen, eines seiner Seidenlaken war das Einzige, was ich zum Bedecken hatte, meine Knöchel waren kreideweiß, wo ich es umklammerte. Mein Herz raste wild, pochte wie verrückt gegen meine Rippen, als wollte es ausbrechen. Nur wenige Meter von mir entfernt kauerte Damien am Boden, eine schwarze Pistole fest in beiden Händen. Sein Fokus war absolut, tödlich. Ich konnte sehen, wie sich die Muskeln in seinem Rücken und seinen Schultern unter seiner Haut anspannten, jeder Zentimeter von ihm war federnd gespannt. Das scharfe Knall-Knall-Knall seiner Pistole wirkte seltsam präzise gegen das chaotische Gebrüll der automatischen Waffen, die aus dem Flur zurückfeuerten.

Kugeln schlugen in die Wand direkt über uns ein und bedeckten meine Haare und Schultern mit einer frischen Schicht weißen Staubs. Wumm. Wumm. Wumm. Jeder Einschlag war wie ein Schlag, der sich durch den Boden bis in meine Knochen vibrierte. Meine Ohren klingelten mit einem hohen, gleichmäßigen Fiepen. Das passiert nicht. Der Gedanke kreiste nutzlos in meinem Gehirn. Das kann nicht echt sein. Noch vor wenigen Minuten war ich ein einziges Durcheinander in diesen gleichen Laken, verheddert mit diesem Mann, sein Mund erkundete meinen, das einzige Geräusch in der Welt das Flüstern unseres Atems. Jetzt sah ich ihm dabei zu, wie er Menschen tötete. Eine wunderschöne, antike Lampe auf dem Nachttisch neben mir explodierte gerade, der Porzellansockel wurde zu einem Hauch Keramikstaub, der Lampenschirm in Konfetti zerrissen. Ich zuckte heftig zusammen, drückte mich noch flacher auf den Boden, meine Wange kratzte an den Fasern des teuren Teppichs.

Damien zuckte nicht einmal. Sein Arm blieb ausgestreckt, sein Ziel war felsenfest. Er feuerte erneut, zwei schnelle, kontrollierte Schüsse. Ein erstickter Schrei hallte aus dem Flur. Durch das Klingeln in meinen Ohren drang seine Stimme, tief und rau, durch meine Panik.

„Bleib. Unten“, knurrte er. „Beweg dich keinen verdammten Zentimeter.“

Er sah mich nicht an. Das musste er auch nicht. Der Befehl war wie ein physisches Gewicht, das mich besser fesselte, als es jede Hand gekonnt hätte. Ich kniff die Augen fest zusammen und versuchte, die strobe-artigen Blitze seiner Waffe auszublenden. Das Feuergefecht aus dem Flur begann abzuflauen, das wilde Spray-and-Pray wurde ersetzt durch Rufe und das tiefere, rhythmischere Dröhnen eines anderen Feuergefechts. Es kam aus dem Hauptteil des Penthouses. Seine Männer.

Er hat eine Privatarmee. In seinem Penthouse. Der Gedanke schlug mit einem kalten, harten Aufprall mitten in meinem Schrecken ein. Ich wusste, dass er mächtig, gefährlich war. Ich hatte gesehen, wie andere Männer in teuren Anzügen ihn ansahen, die Mischung aus Respekt und Angst. Aber es ist ein Unterschied, etwas zu wissen, und es dann wirklich zu wissen. Das war nicht nur ein zwielichtiger Geschäftsdeal oder eine verschleierte Drohung. Das hier waren taktische Ausrüstung und automatische Waffen an einem Dienstagabend. Das schiere Ausmaß seiner Welt war etwas, das mein Gehirn einfach nicht verarbeiten konnte. Das Feuergefecht aus dem Wohnzimmer wurde für eine Sekunde lauter, ein wütender Ausbruch von Gewalt, und dann... verstummte es einfach. Die plötzliche, totale Stille war fast schockierender als der Lärm. Sie war erdrückend, nur unterbrochen vom Klingeln in meinen Ohren und dem Geräusch meiner eigenen zackigen, flachen Atemzüge.

Eine raue, professionelle Stimme rief aus der zerstörten Türöffnung. „Frei! Schlafzimmer ist frei!“

Damien entspannte sich nicht. Er erhob sich in einer geschmeidigen, fließenden Bewegung, wie ein Panther, seine Waffe immer noch erhoben und auf den Flur gerichtet. Er schlich zur Tür, seine nackten Füße waren auf dem mit Trümmern übersäten Boden völlig lautlos. Er war nur eine Silhouette gegen das gedämpfte Flurlicht, eine Furcht einflößende, wunderschöne Statue aus purer Wut und Gewalt. Nach einer langen Sekunde erdrückender Stille richtete ich mich langsam auf, mein Kopf lugte gerade über den Rand des Bettrahmens.

Mein Magen verkrampfte sich, drohte hochzukommen. Zwei Männer lagen im Flur verstreut. Sie schliefen nicht nur. Sie waren... tot. Gebrochene Körper verdreht in Winkeln, die ein menschlicher Körper einfach nicht annehmen sollte. Einer lag mit dem Gesicht nach unten, eine dunkle, sirupartige Blutlache breitete sich schnell aus und sickerte in den hellen Teppich ein. Der andere lag auf dem Rücken, die Augen weit offen, starrte ins Leere, ein einzelnes, sauberes schwarzes Loch genau in der Mitte seiner Stirn. Die Szene war obszön, ein brutaler Fleck auf dem obszönen Luxus dieses Ortes. Das ist der wahre Preis seiner Welt. Nicht nur Drohungen und gebrochene Knöchel in irgendeiner dunklen Gasse, sondern der Tod. Der Tod, direkt vor seine Haustür geliefert, blutend auf einem Teppich, der wahrscheinlich mehr kostete als meine ganze Wohnung.

Damien tippte sich mit einem Finger an ein winziges, fast unsichtbares Ohrstück. „Status“, sagte er, seine Stimme völlig emotionslos, ohne jede Regung.

Eine Stimme knisterte zurück, blechern, aber kristallklar in der Stille. „Vier Feinde ausgeschaltet, zwei in Gewahrsam. Morettis Crew, bestätigt. Keine Verluste auf unserer Seite. Gebäude ist gesichert.“

Nun, da die Gefahr gebannt war, drehte sich Damien endlich zurück ins Zimmer. Und sein gesamter Fokus landete auf mir. Sein Gesicht war eine Maske aus kalter, kontrollierter Wut. Da war keine Erleichterung, kein „Gott sei Dank, wir leben noch“-Moment, nicht einmal eine einfache Frage, ob es mir gut ging. Da war nur diese eisige, brennende Wut. Er war wütend. Nicht auf die Typen, die gerade versucht hatten, ihn zu ermorden, sondern auf die ganze Situation. Wütend, dass seine Festung durchbrochen worden war. Wütend, dass ich hier war, um es zu sehen. Er durchquerte den Raum mit ein paar langen Schritten, die zerschmetterte Lampe und der Gips knirschten unter seinen Füßen. Er hockte sich direkt vor mich, sein riesiger Körper versperrte die grausige Aussicht in den Flur. Seine Augen, dunkel und intensiv, musterten meinen Körper in einem schnellen, klinischen Scan nach Verletzungen. Er sah nicht mich an, nicht Zoey. Er scannte ein Stück Eigentum auf Schäden.

Seine Stimme war reines Eis, jedes Wort ein kleiner, gefrorener Dorn. Er fragte nicht, ob es mir gut ging. Er bot kein einziges Wort des Trostes an. Er stellte nur eine Tatsache fest, die sich wie eine Anschuldigung anfühlte.

„Sie kamen wegen dir.“

Mir stockte der Atem. Die Worte trafen mich wie ein Schlag ins Gesicht. Er packte meinen Arm, sein Griff hart und kompromisslos, und zog mich auf die Beine. Das Seidenlaken, das ich umklammerte, rutschte, und er zog es ungeduldig wieder hoch, wickelte es fest um mich, als wäre ich ein Paket, das er sichern musste. Er sagte kein weiteres Wort, zog mich einfach aus dem zerstörten Schlafzimmer in den Hauptwohnbereich.

Es war ein Kriegsgebiet. Der riesige, offen gestaltete Raum mit seinen bodentiefen Fenstern, die die funkelnde Stadtsilhouette zeigten, war völlig zerstört. Die Gipsmauern waren übersät mit Einschusslöchern. Ein riesiges abstraktes Gemälde, von dem ich wusste, dass es lächerlich teuer war, war zerrissen, die Leinwand hing in traurigen Streifen vom Rahmen. Das weiße Ledersofa war umgekippt, seine Beine ragten zur Decke. Zerbrochenes Glas vom Couchtisch lag überall, wie eine tückische Eisfläche. Der Geruch war hier draußen überwältigend – ein dicker, kupferartiger Geruch von Blut, gemischt mit Schießpulver und dem schwachen, sauren Geruch von Angst. Der Kontrast zwischen dem irrsinnigen Luxus der Wohnung und der rohen, hässlichen Gewalt ließ meine Knie weich werden.

Männer in schwarzer Kampfausrüstung bewegten sich mit stiller, grimmiger Entschlossenheit durch die Trümmer. Sie waren nicht panisch; sie waren Profis. Zwei von ihnen zogen einen der gefangenen Männer hoch, zogen ihm einen Kabelbinder fest um die Handgelenke. Ein anderer machte Fotos von der Szene, sein Gesicht war eine leere Maske der Gleichgültigkeit. Ein ernst aussehender Mann mit Glatze und einer Narbe, die sich durch eine Augenbraue zog, trat an Damien heran, sein Blick vermied es absichtlich, meinen zu treffen. Er war offensichtlich der Chef von Damiens Sicherheitsteam.

„Sie benutzten den Lastenaufzug, Sir“, meldete der Mann, seine Stimme tief und respektvoll. „Das primäre Schließsystem wurde umgangen. Es ist erledigt. Das wird nicht wieder vorkommen.“

Damien gab nur ein scharfes, ruckartiges Nicken, eine Geste, die alles darüber aussagte, wie wütend er war. Er wollte keine Ausreden. Er wollte Perfektion, und dieser Abend war ein gewaltiger Fehlschlag. Sein Griff um meinen Arm verfestigte sich, als er mich vom Chaos wegführte, einen langen, makellosen Flur entlang, den ich noch nie zuvor betreten hatte, einen Teil des Penthouses, den die Gewalt nicht berührt hatte. Er blieb vor einer schweren, dunklen Holztür stehen und sprach mit einem anderen dort stehenden Wachmann, sein Ton ließ keinerlei Raum für Diskussionen.

„Packen Sie eine Tasche für Ms. Hill“, befahl Damien, seine Augen auf den Wachmann gerichtet, nicht auf mich. „Alles. Kleidung, Toilettenartikel, die Arbeitsdateien von ihrem Laptop. Ich will alles hier haben. Sofort. Sie wird nicht in ihre Wohnung zurückkehren.“

Mein Kopf schnellte zu ihm herum, mein ganzer Körper erstarrte vor Schock. Nicht zurückkehren? Die Worte prallten in meinem Schädel wider, beängstigend und unsinnig. Wovon sprach er? Er traf einfach Entscheidungen über mein gesamtes Leben – mein Zuhause, meinen Job, meine Unabhängigkeit – ohne mich auch nur anzusehen. Er sprach über mich, als wäre ich ein Koffer, den er packen musste. Ein kleiner Funke Trotz durchbrach den dichten Nebel meiner Angst. Bevor ich überhaupt darüber nachdenken konnte, was ich sagen sollte, öffnete er die Tür und machte eine kurze, scharfe Geste, dass ich hineingehen sollte.

Ich setzte einen zögerlichen Schritt auf den Plüschteppich. Das Zimmer war eine Gästesuite, aber dieses Wort reichte nicht annähernd aus. Es hatte die Größe meiner gesamten Wohnung, eingerichtet mit teurem, wenn auch kühlem, Geschmack. Ein Kingsize-Bett mit einem perfekten weißen Federbett, eine schicke kleine Sitzecke und ein angeschlossenes Marmorbad, das aussah, als gehöre es in ein Fünf-Sterne-Resort. Es war wunderschön. Und es war ein Käfig. Meine Augen huschten umher, mein Gehirn nahm endlich Details wahr, die meine Angst übersehen hatte. Das Erste, was ich bemerkte, war die Tür. Die Innenseite war glattes, poliertes Holz. Kein Griff. Kein Schloss. Kein Entkommen. Das riesige Fenster, das auf eine private, hoch ummauerte Terrasse blickte, bestand aus Glas, das eindeutig verstärkt, unnatürlich dick war. Das war kein Gästezimmer. Es war eine wunderschöne Fünf-Sterne-Zelle.

Ich fand endlich meine Stimme, obwohl sie dünn und zittrig klang. „Damien... was machst du da? Das kann doch nicht dein Ernst sein. Ich habe ein Leben. Meine Wohnung. Meinen Job...“

Er drehte sich mir dann zu, trat ganz in den Raum und ließ die Tür hinter sich zuschwingen. Seine Augen waren kalt und absolut. Für eine Sekunde sah ich einen dunklen, besitzergreifenden Blitz in ihnen, ein Zucken der Zufriedenheit, das mir einen Schauer über den Rücken jagte, der teils Angst war und teils etwas anderes, das ich nicht benennen wollte. Das gefiel ihm. Mich hier zu haben, gefangen und völlig unter seiner Kontrolle.

„Dein ‚Leben‘?“, sagte er, das Wort triefte vor Verachtung. „Dein Leben ist jetzt ein Ziel. Deine Wohnung ist eine Kill-Box, die nur darauf wartet. Die Morettis wissen, wer du bist, und sie wissen, dass du eine Schwachstelle für mich bist. Das endet heute Nacht. Du bist eine Gefahr da draußen, Süße. Und du bist meine Gefahr.“ Er trat einen Schritt näher, bedrängte mich, seine Größe und Intensität zogen einfach die ganze Luft aus dem Raum. „Du bleibst hier. Wo ich weiß, dass du sicher bist. Das ist keine Diskussion.“ Er streckte die Hand aus und umfasste mein Kinn, sein Daumen strich über meine Haut. Es hätte tröstlich sein sollen, aber es fühlte sich an, als würde er mich brandmarken. Ich hasste es, dass ich mich in seine Berührung lehnte, eine dumme, instinktive Reaktion eines Teils von mir, der seine Kontrolle begehrte, selbst als der Rest von mir schrie.

Er hielt meinen Blick noch einen Moment länger, dann ließ er seine Hand sinken und trat wieder aus dem Zimmer. Seine Männer waren bereits im Hauptflur unterwegs, ihre neue Mission klar: mein altes Leben demontieren und die Teile hierher bringen. Er hielt im Türrahmen inne, eine hoch aufragende, einschüchternde Silhouette.

„Da ist ein voller Kleiderschrank drin. Meine Leute haben deine Größen geschätzt. Ruh dich aus“, befahl er, so lässig, als würde er mir die Uhrzeit sagen. „Wir haben einen Krieg zu planen.“

Die schwere Tür schwang zu. Das Schloss rastete mit einem soliden, metallischen Klirren ein, das in dem riesigen, stillen Raum widerhallte. Ich war allein, eingehüllt in ein Laken, das nach ihm roch, eine Gefangene in seiner Festung. Ich verstand es endlich, eine kalte Wahrheit setzte sich tief in meinen Knochen fest. Ich war keine Gästin mehr in seiner Welt. Ich war eine Gefangene in einem goldenen Käfig.



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


KAPITEL 2

[image: ]




ZOEY P.O.V.

Die ersten vierundzwanzig Stunden in meiner neuen Realität waren ein stiller Angriff, ein psychologisches Spiel, das sich zwischen dem, was von meiner Unabhängigkeit übrig war, und Damiens totaler, erstickender Kontrolle abspielte. Ich lief mir einen Pfad in den Teppich der Suite; die plüschigen, perlgrauen Fasern waren so tief, dass sie das Geräusch meiner Schritte schluckten. Es war ein Fünf-Sterne-Käfig. Die bodentiefen Fenster boten mir eine perfekte Panoramaaufnahme einer Stadt, die jetzt ein Kriegsgebiet war – eine Aussicht, die ich eindeutig aus sehr sicherer Entfernung genießen sollte. Der ganze Ort war in diesen kalten, unpersönlichen Farbtönen wie Creme, Silber und Anthrazit gehalten – die Art von High-End-Einrichtung, die in einem Magazin unglaublich aussieht, sich aber anfühlt, als würde man in einem Geisterhaus wohnen. Meine Sachen waren einfach ... aufgetaucht. Irgendwann in der Nacht, von stillem, unsichtbarem Personal geliefert und eingeräumt. Meine Anzüge hingen im begehbaren Kleiderschrank, meine Schuhe standen in perfekten, spöttischen Reihen. Sogar meine Akten, die dicken Ordner voller juristischer Arbeit, die mein ganzes Leben gewesen war, waren auf einem eleganten Glastisch in der Ecke gestapelt. Mein Lebenswerk war jetzt nur noch eine Requisite. Ein staubiges Ausstellungsstück der Person, die ich war, bevor ich zu seinem Problem wurde, das er managen musste.

Der riesige Flachbildschirm an der Wand war meine einzige echte Verbindung zur Außenwelt, ein einziger, kuratierter Chaos-Feed. Ich hatte ihn auf einem 24-Stunden-Nachrichtensender gelassen, die Lautstärke auf ein leises Dröhnen von Katastrophen heruntergedreht. Eine Reporterin mit ernster Miene stand vor dem verkohlten Skelett dessen, was mal ein Lagerhaus gewesen war. Der Lauftext am unteren Bildschirmrand lautete: „SERIE VON BRANDANSCHLÄGEN ERSCHÜTTERT DIE STADT, BEHÖRDEN VERMUTEN GANG-AKTIVITÄTEN.“

Ich hörte auf zu laufen und starrte einfach auf den Bildschirm, ein saures Brennen kroch mir die Kehle hoch. Das war seine Welt. Der Vetrov-Moretti-Krieg. Der Konflikt, der jahrelang nur leicht köchelte, aber wegen mir endlich übergekocht war – wegen der Informationen, für die ich fast gestorben wäre. Und hier war ich, von all dem abgeschirmt, verfolgte eine bereinigte, ahnungslose Übertragung davon, wie jeder andere, der einschaltete. Ich fühlte mich wie ein wertvolles, zerbrechliches Ding, das er hinter schusssicheres Glas gesteckt hatte, damit es keine Kratzer bekam, während die Welt draußen brannte. Nutzlos.

Ich machte eine schwache Geste in Richtung der Reporterin im Fernsehen. „‚Vermutete Gang-Aktivitäten‘“, murmelte ich in den leeren, stillen Raum, der Sarkasmus in meiner Stimme klang dünn und nutzlos. „Ihr habt keine verdammte Ahnung, oder?“ Sie sprachen von Bränden und isolierten Anschlägen. Sie sahen nicht, dass dies der Auftakt eines ausgewachsenen Krieges war, ein koordinierter Angriff von Damien Vetrov auf jedes einzelne Moretti-Asset in der Stadt. Und ich, die Person, die das Feuer entzündet hatte, wurde zum Zuschauer degradiert. Die Wut war nicht laut. Es war eine leise, brodelnde Hitze, die mit jeder stillen, tickenden Stunde Druck unter meinen Rippen aufbaute.

Das Schloss an der schweren Suiten-Tür entriegelte sich mit einem harten, metallischen Klicken. Kein Klopfen. Das Geräusch durchschnitt die Stille. Ich wirbelte herum, mein Herz pochte vor Schreck gegen meine Rippen.

Damien kam herein. Er sah mich nicht einmal an. Er sah aus, als wäre er direkt aus einem Straßenkampf gekommen und hätte sich nicht die Mühe gemacht, sich herzurichten. Sein sonst so messerscharfer schwarzer Anzug war ein Wrack, sein weißes Hemd war am Kragen aufgeknöpft, und seine dunkle Seidenkrawatte hing locker und schief. Die Ärmel seines Hemdes waren hochgekrempelt, was die dunkle, wirbelnde Tinte seiner Tattoos zur Schau stellte. Er starrte auf ein Tablet, seine dunklen Augen scannten, welcher Schlachtbericht auch immer auf dem Bildschirm war, sein Kiefer war steinhart. Er ging zur Bar und schenkte sich einen Whiskey ein, das scharfe Klirren des schweren Kristallkaraffs, der auf den Rand eines Glases traf, war das einzige Geräusch im Raum.

Er hatte fast einen ganzen Tag lang kein Wort mit mir gesprochen. Nicht, seit er mich praktisch in diese Suite geworfen und mir gesagt hatte, ich solle mich nicht rühren. Essen war auf einem Tablett geliefert und vor der Tür abgestellt worden. Das war alles. Und jetzt schritt er in mein Gefängnis, als wäre ich gar nicht da, als wäre ich nur ein weiterer Teil der teuren, stillen Einrichtung. Diese offene Respektlosigkeit war der Funke, der die Sicherung meiner aufgestauten Frustration durchbrannte. Meine Hände ballten sich zu festen Fäusten an meinen Seiten.

Er kippte den Whiskey in einem schnellen, rauen Schluck hinunter und knallte das Glas mit einem dumpfen Geräusch auf die Theke. Er blickte vom Tablet auf, und sein Blick huschte endlich zu mir. Er streifte meinen Körper mit einer eisigen Kälte. Seine Augen waren erschöpft, schattig, aber darunter lag der harte Glanz eines Jägers, der die ganze Nacht unterwegs gewesen war.

„Brauchtest du etwas?“, fragte er. Seine Stimme war nicht neugierig. Es war eine Herausforderung. Ungeduldig, abweisend, als wäre meine Anwesenheit eine lästige Ablenkung von seinen echten, gewalttätigen Geschäften.

Diese eine Frage, so voller Ungeduld, ließ den letzten Faden meiner Selbstbeherrschung reißen. Ich stellte mich fest auf die Füße, verbreiterte meinen Stand ein wenig und verschränkte die Arme vor der Brust – eine Verteidigungsmauer, die ich in Hunderten von Gerichtssälen aufgebaut hatte. Ich würde nicht zerbrechen. Nicht durch ihn. Nicht jetzt.

Meine Stimme kam ruhig und scharf, die Anwältin in mir übernahm die Kontrolle. „Ja, Damien, ich brauche etwas“, sagte ich, meine Worte klar und deutlich. „Ich muss wissen, was zum Teufel los ist. Ich bin kein Haustier, das du in einen Zwinger sperren kannst, und ich bin ganz sicher keine Puppe, die du einfach ins Regal stellen kannst, um sie zu schützen. Ich bin die Anwältin, die deinen Bruder rausgeholt hat. Ich bin die Frau, die den Beweis gefunden hat, der den ganzen Scheiß hier angefangen hat. Ich weigere mich, hier eingesperrt zu sein, während du da draußen Dinge tust, die mein Leben – und meine Sicherheit – direkt beeinflussen, ohne dass ich auch nur die leiseste verdammte Ahnung habe, was das ist.“

Ich zielte auf Logik, auf die professionelle Basis, die wir früher hatten. Es fühlte sich an wie ein anderes Leben, damals, als ich für ihn eine Person war und kein Besitztum. Es war die einzige Waffe, die mir noch blieb, und ich setzte sie mit allem ein, was ich hatte. Ich brauchte, dass er mich sah, die Frau, die für seine Familie gekämpft hatte, nicht die Belastung, als die er mich behandelte.

Damien starrte mich einen langen Moment an, sein Gesicht völlig ausdruckslos. Dann, sehr langsam, legte er sein Tablet auf die Marmorplatte der Bar. Er warf mir einen langen, langsamen Blick zu. Es war so voller müdem, herablassendem Scheiß, dass sich meine Haut zusammenzog. Es war genau der Blick, den man einem Kind zuwerfen würde, das im Supermarkt wegen eines Schokoriegels einen Wutanfall hat.

„Was ‚los ist‘“, sagte er, seine Stimme sank in ein leises, gefährliches Register, das weit bedrohlicher war als ein Schrei, „ist, dass ich mich darum kümmere. Um die Situation. Die, bei deren Beginn du kräftig mitgeholfen hast. Deine einzige Aufgabe ist es jetzt, in diesem Zimmer zu bleiben, ruhig zu sein und mir aus dem Weg zu gehen. Verstehst du mich?“ Er pausierte, ließ die Beleidigung zwischen uns hängen, bevor er die letzte Bombe fallen ließ. „Deine Arbeit als Anwältin ist erledigt. Lass die Männer das regeln.“

„Lass die Männer das regeln.“

Die Worte schienen buchstäblich in der plötzlich klingelnden Stille der Suite zu hängen. Dieser einzelne, arrogante Scheißsatz vernichtete, was noch von meiner Fassung übrig war. Die Klaustrophobie, die Angst vor dem Feuergefecht, der Terror, ein Ziel zu sein, und die schiere, ohnmächtige Wut kochten einfach über. Das langsame Brodeln war vorbei. Das war ein ausgewachsener Flächenbrand.

Ich überbrückte den Abstand zwischen uns in drei wütenden Schritten, mein ganzer Körper vibrierte. Ich drang in seinen persönlichen Bereich ein, so nah, dass ich die Hitze spüren konnte, die von seinem Körper ausging, und stieß meinen Finger hart in den massiven Muskel seiner Brust. „Du arroganter Bastard!“, schrie ich, meine Stimme wurde rau und brach unter der Wucht. „Lass die Männer das regeln? Willst du mich jetzt verarschen? Ich bin allein in einen Moretti-Club gegangen! Ich habe meinen eigenen verdammten Hals riskiert, um dir die Beweise zu beschaffen, um diesen Krieg zu beginnen! Ich habe mehr Eier als dein verpfuschter Bruder jemals hatte! Du hast nicht das Recht, mich abzuschreiben. Und du hast schon gar nicht das Recht, mich in irgendeinem Hochhausgefängnis einzusperren!“

Jedes Wort war ein Schlag, ein verzweifelter Versuch, durch die kalte, feste Mauer seiner Kontrolle zu brechen. Ich warf alles, was ich hatte, auf ihn, versuchte, ihn dazu zu bringen, mich als Gleichberechtigte zu sehen, als Spielerin in diesem Spiel, nicht nur als Trophäe.

Für einen Bruchteil einer Sekunde blitzte etwas in seinen Augen auf – war es Belustigung? Schock? Aber es war im Nu verschwunden, ausgelöscht von einer kalten, harten Wut, die ein perfekter Spiegel meiner eigenen war. Seine Augen wurden von müde zu pechschwarz. Der Kriegsherr war zurück.

„Du wirst nicht so mit mir sprechen“, seine Stimme sank in ein tiefes, drohendes Knurren, das ich in meinen Zähnen spürte. Er streckte die Hand aus und packte mein Handgelenk. Sein Griff war wie eine Stahlmanschette, die zuschnappte. „Niemals. Und du wirst nicht über meinen Bruder sprechen.“ Seine Finger zogen sich fester zusammen, und er pirschte vorwärts, zwang mich, einen Schritt zurückzustolpern. „Du bist in diesem Zimmer, weil dein kleiner Stunt dir ein Ziel auf den Rücken gemalt hat. Du wolltest eine Heldin sein. Jetzt hast du einen Preis auf deinem Kopf. Du wirst dankbar sein, dass ich dich beschütze, oder ich schwöre dir bei Gott, ich werde dich dazu bringen, dankbar zu sein.“

„Dankbar?“, spuckte ich, versuchte meinen Arm zurückzureißen, aber es war nutzlos gegen seine rohe Kraft. „Ich bin eine Gefangene, Damien! Das ist kein Schutz, das ist ein Käfig!“

„Lass mich los“, versuchte ich, meine Stimme zitterte ein wenig.

Sein Gesicht war eine harte Maske aus kontrollierter Wut. Er packte meinen anderen Arm, sein Griff war wie Eisen, und wuchtete mich einfach rückwärts durch den Raum. Mein Rücken traf mit einem dumpfen Aufprall die Wand, der durch meine Knochen vibrierte. Er presste seinen Körper vollständig gegen meinen, fixierte mich. Seine Hüften drückten meine fest, seine Brust war eine feste Wand gegen meine Vorderseite. Es war seine typische Bewegung, die er benutzte, um mich zu bedrängen, einzuschüchtern und gleichzeitig anzumachen. Aber hier ging es nicht um Verführung. Das war pure, unverfälschte Bestrafung.

Das Gefühl, von ihm festgehalten zu werden, die erstickende Hitze, die von seinem Körper ausging, die rohe Wut, die praktisch in seinen Augen brannte – es war furchterregend. Er war größer, stärker, und im Moment war er unendlich gefährlicher. Doch während sich die Angst in meinem Bauch krümmte, leuchtete ein dunkler, abgefuckter Teil von mir auf. Ein dummes, primitives Zucken, das auf seine rohe Kraft, auf die schiere tierische Intensität seiner Wut reagierte. Mein Atem stockte, mein Puls hämmerte einen hektischen, gefangenen Schlag gegen die Wand seiner Brust.

Er senkte den Kopf, sein Gesicht nur Zentimeter von meinem entfernt. Sein Atem war heiß auf meiner Wange, roch nach Whiskey und purer Wut. „Du musst eine Lektion lernen, Zoey“, knurrte er, die Vibration seiner Stimme sank tief in meine Knochen. „Du musst deinen verdammten Platz lernen.“

Ich kämpfte gegen ihn an, ein nutzloses, verzweifeltes Stoßen gegen eine Backsteinmauer. Die Bewegung schien ihn nur noch mehr anzupissen, seine Augen flammten mit einem dunklen, besitzergreifenden Feuer auf. „Ich werde nicht deine Gefangene sein!“, spuckte ich aus, ein letztes, trotziges Keuchen. Mein Herz hämmerte, ein wildes Ding, gefangen in meinen Rippen.

Ein hartes, raues Lachen riss aus ihm heraus. Es war ein furchterregendes Geräusch. „Nein?“, murmelte er, seine Stimme ein raues Flüstern, das über meine Lippen huschte. „Was wirst du dann sein?“

Bevor ich antworten konnte, bevor ich überhaupt einen Gedanken fassen konnte, brachte er mich zum Schweigen. Er beugte sich nicht vor, er krachte in mich, presste seinen Mund in einem harten, strafenden Kuss auf meinen. Es ging nicht um Leidenschaft oder gar Lust. Es ging darum, mich zum Schweigen zu bringen. Es war Eroberung. Ein Kampf. Seine Lippen waren rau, fordernd, zwangen meine auf. Seine Zunge drang in meinen Mund, nicht erkundend, sondern eindringend, einen Anspruch geltend machend. Es war brutal und überwältigend, und ich ertrank im Geschmack von ihm – Whiskey und Wut.

Meine Hände hoben sich, um gegen seine Brust zu drücken, aber er fing meine Handgelenke wieder ein und knallte sie flach an die Wand, auf beiden Seiten meines Kopfes. Er löste den Kuss nur, um seinen Mund meinen Hals hinunterzuziehen, seine Zähne schabten an meiner Haut. Ich keuchte, ein Geräusch, das halb Protest und halb etwas anderes war. Etwas viel Dunkleres.

„Willst du mich bekämpfen, Zoey?“, knurrte er in meinen Nacken, seine Stimme von meiner Haut gedämpft. „Willst du beweisen, dass du keine Puppe im Regal bist? Gut. Dann kämpf jetzt gegen mich.“

Mit einer Hand noch meine Handgelenke festhaltend, riss er mit der anderen an der Vorderseite meiner Seidenbluse. Die kleinen Perlmuttknöpfe flogen davon, trafen den Boden mit winzigen Klicks, die in der angespannten Stille unmöglich laut klangen. Er riss den Stoff auf und legte die Spitze meines BHs, die Haut darunter, frei. Seine Hände waren rau, schnell, seine Berührung wie ein Brandzeichen. Er riss mich von der Wand weg, nur um mich hart nach vorne zu stoßen. Ich stolperte und landete auf Händen und Knien, der dicke Teppich ein weicher Schock gegen meine Handflächen.

Er war sofort über mir, sein Körper ein schweres, heißes Gewicht von hinten. Er riss meine Hose über meine Hüften herunter, seine Bewegungen brutal effizient. Die kühle Luft der Suite traf meine nackte Haut, ein starker Kontrast zur brennenden Hitze seines Körpers, der gegen meinen Rücken presste. Das war unser Streit, jetzt nur noch körperlich. Es war schnell, rau und drehte sich nur darum, wer das Sagen hatte. Er benutzte seinen Körper, um mich körperlich zu überwältigen, meine Argumente zum Schweigen zu bringen, die Unterwerfung zu erzwingen, die ich ihm nicht mit Worten geben würde.

„Du denkst, du hast hier etwas zu melden?“, knurrte er in mein Ohr, seine Hand verfing sich in meinen Haaren, zog meinen Kopf zurück, sodass ich gezwungen war, unser Spiegelbild auf dem dunklen, toten Fernsehbildschirm anzustarren. „Tust du nicht. Du bist jetzt mein. Dein Körper, dein Kampf, all dieses verdammte Feuer... Es gehört alles mir.“

Er nahm mich mit einer wütenden, treibenden Energie, seine Hüften schlugen in einem strafenden Rhythmus in mich, der mehr um Besitz als um Lust ging. Sein Dirty Talk war eine unaufhörliche Litanei von Befehlen, eine nagende, ständige Erinnerung daran, wer das Sagen hatte. Jeder harte Stoß war eine Antwort auf meinen Widerstand. Jedes gutturale Wort sollte mich brechen, mir meinen Platz in seiner Welt einhämmern. Und das abgefuckteste daran war, dass mein Körper, dieser komplette Verräter, reagierte. Die Reibung, die rohe Kraft, seine überwältigende Realität... alles verdrehte sich zu einem engen, verzweifelten Knoten tief in meinem Bauch – eine rohe Lust, so verheddert mit Demütigung und Wut, dass ich das eine vom anderen nicht trennen konnte. Ich biss mir hart auf die Lippe, der scharfe Geschmack von Blut auf meiner Zunge. Ich weigerte mich, ihm auch nur einen einzigen Laut zu gönnen.

Im atemlosen, rohen Nachspiel keuchten wir beide, auf dem Boden im Wrack meiner Kleidung ausgestreckt. Schweiß machte unsere Haut glitschig. Er blieb einen langen, schweren Moment in mir, sein Gewicht drückte mich in den Teppich, bevor er abrupt herauszog. Seine Wut schien sich selbst verbrannt zu haben, ersetzt durch eine kalte, besitzergreifende Befriedigung, die sich noch schlimmer anfühlte. Er hatte gewonnen. So einfach war das.

Nichts war gelöst worden. Nicht wirklich. Er hatte keinen einzigen meiner Punkte angesprochen. Er hatte mein Argument nicht anerkannt oder auch nur meine Forderungen in Betracht gezogen. Er hatte Sex einfach als Waffe benutzt, um die Diskussion zu beenden und ganz zu seinen Bedingungen abzuschließen, seinen Standpunkt mit seinem Körper beweisend, weil er sich weigerte, es mit Worten zu tun. Er hatte meine Wut genommen und sie in das hier verdreht.

Er stand auf, seine Bewegungen geschmeidig und unaufgeregt, während er seine Kleidung richtete. Er sah auf mich auf dem Boden herab, einen Haufen zerrissener Seide und verhedderten Haaren, mit dem kalten, distanzierten Blick eines Kommandanten, der das Nachspiel eines erfolgreichen, brutalen Gefechts überblickt. Der Kriegsherr hatte die totale Kontrolle zurück.

„So“, sagte er, seine Stimme wieder erschreckend ruhig. „Wie gesagt. Du bleibst hier. Und du bist ruhig.“

Er drehte sich ohne ein weiteres Wort um und ging zur Tür. Er sah nicht zurück. Die Tür schwang zu, und das scharfe, endgültige Klicken des Schlosses hallte in der plötzlichen, erdrückenden Stille wider.

Er nahm meine Wut und meinen Kampf und verschlang sie, verwandelte meinen Widerstand in seine eigene Befriedigung, und in dem verworrenen, atemlosen Chaos auf dem Boden wusste ich, dass unser Krieg gerade ein neues, viel gefährlicheres Schlachtfeld gefunden hatte.
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ZOEY P.O.V.

Eine ganze Woche war nur so vorbeigezogen, jeder Tag eine exakte Kopie des letzten in diesem total überzogenen Luxus-Knast. Das Einzige, was die Stille unterbrach, war das entfernte Grollen von Damiens Krieg – ein Krieg, der, laut den Nachrichten, die ich nur so in mich aufsog, komplett und völlig am Arsch war. Die Suite war der absolute Hammer, ein Beispiel für die Art von Kohle, die dir alles ermöglicht – außer einem Schlüssel zu deiner eigenen Haustür. Marmorböden, so spiegelglatt, dass man sein Gesicht darin sehen konnte, Seidenlaken, die sich wie Wasser anfühlten, und eine raumhohe Aussicht auf die Stadt. Das alles hätte ich sofort gegen eine schäbige Einzimmerwohnung getauscht, deren Tür ich selbst aufmachen konnte.

Stattdessen hatte ich den weichen, cremefarbenen Teppich zu meinem privaten Kommandozentrum umfunktioniert. Ich saß mit gekreuzten Beinen auf dem Boden, der Saum eines geliehenen Seidenbademantels bohrte sich in meine Knie. Vor mir hatte ich mein eigenes Beweismaterial ausgebreitet. Zeitungen, die ich jeden Morgen vom Frühstückstablett geschnappt hatte, waren in einem großen Bogen aufgefächert. Die wichtigen Artikel hatte ich herausgerissen, Namen und Orte mit einem Stift eingekreist, den ich aus einer Schreibtischschublade mitgehen ließ. Das Herzstück war der Stadtplan, der auf dem Tablet der Suite leuchtete, ein Raster, in dem ich das ganze Chaos verfolgte. Das war keine Kriegskarte; das war die Bilanz einer Firma, die den Bach runterging. Seine Firma.

Ich zog einen Finger über den Bildschirm und verband die Punkte. Letzte Nacht wurde ein weiterer Vetrov-LKW erwischt, beladen mit High-End-Elektronik. Die Nacht davor hatte ein Restaurant, das als Vetrov-Treffpunkt bekannt war, eingeschlagene Fenster und der gesamte Schnapsvorrat war futsch. Für sich genommen waren es kleine Nadelstiche. Nervensägen. Aber wenn man das alles zusammenfügte, ergab es das Bild einer kalkulierten, chirurgischen Ausschaltung. Ich warf einen Blick auf die Finanznachrichtenseite, die in einem anderen Tab geöffnet war. Die Vetrov-Aktien waren weitere drei Punkte gefallen. Moretti hingegen war im Aufwind. Seine legalen Geschäfte blühten, mit neuen Verträgen und festen Partnerschaften. Er traf nicht nur Damien; er schluckte den Marktanteil, den Damien verlor.

Es war so verdammt offensichtlich. Ein klares Muster. Moretti war nicht an einem Straßenkrieg interessiert; er schickte keine Typen los, um Straßenecken zu zersieben und in den Sechs-Uhr-Nachrichten aufzutauchen. Er führte einen Finanzkrieg. Er setzte Präzisionsschläge, Cyberangriffe und Marktspiele ein, um Damiens Cashflow langsam abzuwürgen. Er verwandelte Damiens eigenes Imperium in die Waffe, die ihn umbringen würde. Damien kam mit einem Vorschlaghammer zu einem Schachspiel, schwang ihn mit roher Gewalt herum, während die Morettis seine Figuren systematisch vom Brett nahmen, eine nach der anderen. Er verlor, und zwar richtig übel, und er war zu arrogant, um überhaupt zu kapieren, in welchem Spiel er steckte.

Ich hob einen Zeitungsausschnitt auf, die Schlagzeile starrte mich an. „VERMUTETE BRANDSTIFTUNG IN VETROV-LAGERHALLE IM INDUSTRIEGEBIET.“ Der Bericht war vage und schob es auf zufällige Bandengewalt. Aber ich wusste es besser. Das war nicht zufällig. Das war gezielt. Ich tippte den Artikel gegen den Tablet-Bildschirm, das Papier knisterte leise in dem totenstillen Raum.

„Er trifft deine Lieferkette, du Idiot“, murmelte ich in die leere Suite, meine Stimme wurde vom dicken Teppich und den hohen Decken geschluckt. „Nicht deine Soldaten.“ Eine heiße Frustspirale zog sich in meinem Magen zusammen. Ich saß hier fest, sah einer Meisterklasse in Strategie des Feindes zu, während mein Entführer, der sogenannte König der Stadt, im Dunkeln herumstolperte und ins Leere schlug.

Das deutliche Klicken des Türschlosses durchbrach die Stille, und mein Kopf schnellte hoch. Es war das einzige Geräusch, das hier überhaupt eine Bedeutung hatte. Die Tür schwang auf und Damien kam herein. Er sah aus wie Scheiße. Schlimmer als ich ihn je gesehen hatte. Der maßgeschneiderte Anzug, den er trug, sonst eine Rüstung aus Macht und absoluter Kontrolle, schien nur noch über einem Mann zu hängen, der innerlich ausgehöhlt war. Dunkle Augenringe hatten sich unter seinen Augen eingegraben, ein krasser Kontrast zu seiner Haut. Er sah nicht nur müde aus; er sah überdreht und ausgezehrt aus, wie ein Seil, das so straff gespannt war, dass es kurz davor war zu reißen.

Er zerrte schon an seiner Krawatte, als er hereinkam, die Bewegung scharf und wütend. Die Geste eines Mannes, der verzweifelt nach Luft schnappte. Seine Augen scannten den Raum, schienen mich aber auf dem Boden mit meinem Papierhaufen nicht wirklich wahrzunehmen. Es war dieselbe Routine, die wir seit einer Woche hatten. Er tauchte auf, angespannt und unter Druck stehend. Er checkte kurz, ob sein Besitz noch sicher war. Dann verschwand er zurück in seinen scheiternden Krieg.

Er sah aus wie ein König, der spürt, wie seine Krone kippt. Der Gedanke war scharf, kalt. Der Stress machte ihn noch mehr zum Raubtier, unberechenbarer, als er ohnehin schon war. Er war ein in die Enge getriebenes Tier, und ich saß mit ihm in demselben Käfig. Die Stille zwischen uns hatte sich von einer unbehaglichen Pattsituation zu etwas Dickem, Erstickendem entwickelt. Ein kalter Krieg, ausgetragen in einem Penthouse.

Er stapfte an mir vorbei, seine teuren Lederschuhe machten kein Geräusch auf dem Teppich, und ging direkt zum eleganten, eingebauten Minikühlschrank. Die Tür öffnete sich mit einem leisen Zischen. Er schnappte sich eine Wasserflasche, jede unnötige Bewegung war aus seinen Abläufen gestrichen. Er drehte den Deckel ab und kippte die Hälfte in einem langen Schluck herunter, sein Hals arbeitete.

„Irgendwelche Probleme?“, fragte er, seine Stimme kurz und rau. Dieselbe Frage, jeden verdammten Tag. Ein Drehbuch, das uns beide langsam ankotzte.

Ich sah nicht von meiner Karte auf. Meine Stimme war emotionslos, ich ließ den Sarkasmus die ganze Arbeit machen. „Ich genieße nur die Fünf-Sterne-Annehmlichkeiten meines Gefängnisses. Die Langeweile ist echt zum Kotzen, aber sonst keine Beschwerden.“

Ein raues Geräusch schabte sich aus seiner Kehle, kein Lachen und kein Knurren. Es war das Geräusch eines Mannes, dem die Geduld endgültig ausging. Er lehnte sich mit der Hüfte gegen die Theke, die Wasserflasche baumelte in seiner Hand, und starrte aus dem Fenster auf die Stadt unter ihm. Seine Stadt. Eine Stadt, die ihm gerade durch die Finger glitt.

Meine Augen wanderten zurück zum riesigen Fernseher an der Wand. Ich hatte ihn stummgeschaltet gelassen, auf einen 24-Stunden-Nachrichtensender eingestellt, und nutzte die Live-Ticker, um Echtzeit-Updates zu erhalten, die schneller waren als die Online-Nachrichtenseiten. Während Damien da stand, eingehüllt in seinen persönlichen Sturm des Scheiterns, blinkte ein rotes Banner am unteren Rand des Bildschirms auf.

EILMELDUNG.

Das Gesicht des Nachrichtensprechers wurde durch eine Live-Aufnahme aus einem Hubschrauber ersetzt. Die Ansicht war wackelig und grob, zeigte eine massive Wolke dichten, schwarzen Rauchs, die vom Hafen in den Himmel stieg. Mein Blut gefror zu Eis. Ich kannte diese Gegend. Ich hatte stundenlang die Karte studiert. Der Hafen. Das ist der Kern seiner gesamten Import-Export-Operation. Die Hauptschlagader für all seine Geschäfte, die legalen und die weniger legalen. Das war nicht nur ein weiterer Schlag. Das war kein gekidnappter LKW oder ein paar eingeschlagene Fenster. Das war der Todesstoß.

Meine Finger waren unbeholfen, als ich nach der Fernbedienung auf dem Boden neben mir tastete. Ich drückte den Lautstärkeknopf, und der Raum wurde plötzlich von den hektischen Geräuschen des Berichts überflutet – dem stampfenden Surren der Helikopterrotoren, dem leisen Heulen von Sirenen und der ernsten Stimme des Moderators.

„...das Feuer scheint sich auf eine Reihe von Lagerhallen im Hafen von Veridia zu konzentrieren, Lagerhallen, die bei Vetrov Enterprises registriert sind und dieser gehören...“

Der Name zerschnitt die Luft wie ein Schuss. Damien erstarrte. Er hatte die Flasche für einen weiteren Schluck angehoben, doch sein Arm blieb einfach in der Luft hängen. Er drehte den Kopf langsam, seine Augen fixierten den Bildschirm. Er starrte einfach, völlig still, während die Helikopterkamera heranzoomte und zeigte, wie Flammen durch die Dächer riesiger Gebäude rissen. Feuerlöschboote waren bereits da und spritzten nutzlose Wasserstrahlen gegen ein Inferno. Sein Imperium brannte live im Fernsehen, für alle sichtbar.
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